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370 DIE BERNER WOCHE

Slottennianöoer auf dem Panama

bafe faft alle gereifteren ©ngel iinb bie Utabonnentöpfe mit
fernen 2Ibroeicbiungen untoiTlïiir11dj ihr 21ntlib erhielten; fo=

gar bie reisenben Hutten im unteren gries unb an bert

51onfoIen nab/men ihre verjüngten 3üge an. Sein Schaf«

fen faßte einen unerhörten Schöning unb entfaltete einen

97cirf)tum von gönnen, rote er einen folgen bis babin ficb

nie äugetraut batte. Selbft bie geringfügigften 93flan3en=

Ornamente atmeten Sehen unb 3raft unb umfcbtangen mit
feltener ©Iegan3 marfoolle ©eftalten non Bieren, föienfdjen
unb Doppelroefen, geigcnbe unb pofaunenbc ©ngel. fiuftige
SBunbertiere, 311 benen er bie 23orbitber teils aus ber miß«

gebürtigen katur, 311m Deil aus fpiinius' 2Bunberbücbern

nabm, fanben überall ba 9Stat3, roo eine 2kr3ierung mit
bem praftifcbea ©ebraucb ber Stühle ocreinbar mar. Die
Stublfüße, bie SBangen« unb Seitenfdhitbe. bie ülrinlebnen,
bie boibftrebeitbeu, oortretenben Säulen, jroifcben roetchen

je über einem Seifet ein foeiligemnebaillon oon mebr als
halber äRenfcbengröße bargeftelït roar, bie Säulentöpfc mit
bem 2trchitrao, bie fRäume 3roifd)en ben konfolen, bie bas
obere gries mit ber tlaffifcb einfachen 23ebacbung trugen
— alt biefe 23eftanbteife ber boppeit mannshohen 23eftub=

lung trugen bie träftigen Spuren feiner unerfcböpflicben

23bantafie. günf3ebn erhöhte Stühle für bie patres ftan
ben oor 2Betbnachten mit ber herrlichen fRüctroanb bis an

bie ißergolbung fertig. Davor, auf bem gußbobea bes

Shores, 3ehn Stühle für bie gratres mit einer reich orna-
mentierten fRiictroanb, œehd).e ben föieffe fingenben fßatres als
93ult 3um Auflegen ber 23iicber biente.

„Merveille de beauté!" rief SReri) be 23ic ein über

bas anbete fötal, als er um SBeihnachten ben 9lbt befuchte

unb biefer ihm ben Stob feines klofters 3eigte. 9iod) nie

habe er auf feinen SReifeu eine ©borbeftublung gefeheu,

welche biefer gleich

tarne, unb wenn fie

erft fertig fei, muffe

fie ein >oat)re§

Sctjmucftäftchen ber

§otjf(hui|erei fein.

Sofort rvotle er ben

ÜKeifter für feinen

ß'önig in fpftidft
nehmen; allein ber

Stbt besicherte ihm,
bah §anêjafob feine

fönigtichen Dieufte
annehme; über«

haufat fei er nicht

juhaben; er fürchtete

fct)tm, ber anbern

§älfte ber ©Ipr»
ftühte üertuftig ju
gehen.

SBeniger ange«

nehm fd)ien bem SIbt

bie anbere 23emer=

tung beê ©rafen p
fein, bah @cbi>

pfer biefeê SBerfeê

ihm Perliebt fc^eine,

weil unter mertlicben 23eränberungen überall bas eine

grauengefichit bem ^Betrachter entgegenTäcble. 3hm fei auch,

als hätte er biefes lächelubc frifchgefunbe Slntliij fd)on ir=

genbroo im Sehen gefetjen. Das roar ein Heiner Sdjmer3
für ben 9Ibt; er oerbih ihn unb machte feinesroegs 2ln«

ftrengungen, um bem ©ebäcbtnis bes ©rafen nadjsuhelfen.

(gortfeßung folgt.)
—

3e^n Satyre ^cmctmafccmal.
2lm 15. ytuguft näcbftbiu roerben es 10 3ahre fein,

feit bas erfte SRcerfd)iff in ben noch nicht gaiij oollenbeteti
Manama tanal einfuhr, um von ber attantifchen itüfte her=
fommeub bie pasififche in roentgen Stunbea 3U erreichen.
2Bas ucfprünglich 311 einem großartigen 2lnlaß mit inter«
nationafem fJ3omp ausgebucht roar — bie feierliche ©r«
Öffnung bes Slanals follte burch eine Durchfahrt oon 5lriegs«'
fchiffen aller gelaberten Stationen vorgenommen roerben —
gefchah oon ber 2BeIt faft unbemerft. Denn im 3eitpuntte,
ba biefe geftiichteit oorgefeben roar, am 1. 3anuar 1915,
tobte ber 2Beltfrieg,'unb fein krtegsfcbiff außer ben ameri«
fnuifchen hätte es geroagt, fiel) in ben Sereici) bes von ben
©rbauern unb 2kfibern mit äußerfter 2Bachtfam!eit gehüteten

anales 3U begeben.
föian erinnert fidj bes feierlichen iötomentes, ba ber

23räfibent ber 23ereinigten Staaten oon Storbamerita, 2ÜiI«
fon, mit feinem Druct auf ben elettrifdjen Dafter auf eine
Diftan3 oon über 4000 Kilometer bie Sprengung bes lebten
DammftücEes oornabm, bas bie 2Baffer bes 21tlantifchen
vom 2Baffer bes 23a3iftfchen Dceancs noch trennte. Das
roar am 10. Ottoher 1913. ©s roar ber 23eginn einer lebten
23auetape, bie über bie ©röffnung ber Durchfahrt hinroeg
noich tief in bas 3ahr 1915 hinein bauerte. Denn nun
erfolgten bie berüchtigten gelseinftürge am ©utebra«
©infidhnitte, bie bas ganse SBert ernftlich 3U gefäbrben
fchienen. Der großen ©nergie unb ben rtefigen ^ilfêmafchinen
ber 21 nter,itaner aber mußten auch bie lebten geismaffen
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zioltenmanövcr auf Uem psnzms

daß fast alle gereifteren Engel und die Madonnenköpfe mit
feinen Abweichungen unwillkürlich ihr Antlitz erhielten: so-

gar die reizenden Putten im unteren Fries und an den

Konsolen nahmen ihre verjüngten Züge an. Sein Schaf-
fen faßte einen unerhörten Schwung und entfaltete einen

Reichtum von Formen, wie er einen solchen bis dahin sich

nie zugetraut hatte. Selbst die geringfügigsten Pflanzen-
ornamente atmeten Leben und Kraft und umschlangen mit
seltener Eleganz markvolle Gestalten von Tieren, Menschen

und Doppelwesen, geigende und posaunende Engel. Luftige
Wundertiere, zu denen er die Vorbilder teils aus der miß-

gebürtigen Natur, zum Teil aus Plinius' Wunderbüchern
nahm, fanden überall da Platz, wo eine Verzierung mit
dem praktischen Gebrauch der Stühle vereinbar war. Die
Stuhlfüße, die Wangen- und Seitenschilde. die Armlehnen,
die hochstrebenden, vortretenden Säulen, zwischen welchen

je über einem Sessel ein Heiligenmedaillon von mehr als
halber Menschengröße dargestellt war, die Säulenköpfe mit
dem Architrav, die Räume zwischen den Konsolen, die das
obere Fries mit der klassisch einfachen Bedachung trugen
— all diese Bestandteile der doppelt mannshohen Bestich-

lung trugen die kräftigen Spuren seiner unerschöpflichen

Phantasie. Fünfzehn erhöhte Stühle für die Patres stau

den vor Weihnachten mit der herrlichen Rückwand bis an

die Vergoldung fertig. Davor, auf dem Fußboden des

Chores, zehn Stühle für die Fratres mit einer reich orna-
mentierten Rückwand, welche den Messe singenden Patres als

Pult zum Auflegen der Bücher diente.

„lVlerveille cle beaute!" rief Mery de Vic ein über

das andere Mal, als er um Weihnachten den Abt besuchte

und dieser ihm den Stolz seines Klosters zeigte. Noch nie

habe er auf seinen Reisen eine Chorbestuhlung gesehen,

welche dieser gleich

käme, und wenn sie

erst fertig sei, müsse

sie ein wahres
Schmuckkästchen der

Holzschnitzerei sein.

Sofort wolle er den

Meister für seinen

König in Pflicht
nehmen; allein der

Abt versicherte ihm,
daß Hansjakob keine

königlichen Dienste

annehme; über-

Haupt sei er nicht

zuhaben; er fürchtete
schon, der andern

Hälfte der Chor-
stühle verlustig zu
gehen.

Weniger ange-
nehm schien dem Abt
die andere Bemer-

kung des Grafen zu
sein, daß der Schö-

pfer dieses Werkes

ihm verliebt scheine,

weil unter merklichen Veränderungen überall das eine

Frauengesicht dem Betrachtor entgegenlächle. Ihm sei auch,

als hätte er dieses lächelnde frischgesunde Antlitz schon ir-
gendwo im Leben gesehen. Das war ein kleiner Schmerz

für den Abt; er verbiß ihn und machte keineswegs An-
strengungen, um dem Gedächtnis des Grafen nachzuhelfen.

(Fortsetzung folgt.)
--«»» »»»

Zehn Jahre Panamakanal.
Am 15. August nächsthiu werden es 10 Jahre sein,

seit das erste Meerschiff in den noch nicht ganz vollendeten
Panamakanal einfuhr, um von der atlantischen Küste her-
kommend die pazifische in wenigen Stunden zu erreichen.
Was ursprünglich zu einem großartigen Anlaß mit inter-
nationalem Pomp ausgedacht war -- die feierliche Er-
Öffnung des Kanals sollte durch eine Durchfahrt von Kriegs-'
schiffen aller geladenen Nationen vorgenommen werden —
geschah von der Welt fast unbemerkt. Denn im Zeitpunkte,
da diese Festlichkeit vorgesehen war, am 1. Januar 1315,
tobte der Weltkrieg, und kein Kriegsschiff außer den ameri-
konischen hätte es gewagt, sich in den Bereich des von den
Erbauern und Besitzern mit äußerster Wachtsamkeit gehüteten
Kanales zu begeben.

Man erinnert sich des feierlichen Momentes, da der
Präsident der Vereinigten Staaten von Nordamerika, Wil-
son, mit seinein Druck auf den elektrischen Taster auf eine
Distanz von über 4000 Kilometer die Sprengung des letzten
Dammstllckes vornahm, das die Wasser des Atlantischen
vom Wasser des Pazifischen Oceanes noch trennte. Das
war am 10. Oktober 1313. Es war der Beginn einer letzten
Bauetape, die über die Eröffnung der Durchfahrt hinweg
noch tief in das Jahr 1915 hinein dauerte. Denn nun
erfolgten die berüchtigten Felseinstürze am Culebra-
Einschnitte, die das ganze Werk ernstlich zu gefährden
schienen. Der großen Energie und den riesigen Hilfsmaschinen
der Amerikaner aber mußten auch die letzten Felsmassen
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meinen, xtrtb bie
^Durchfahrt ïonnte
nach furger^eit roie»

ber erzwungen tner»
ben. ©either tfi ba§
SBerf burd) feine
^ataftroptjen ernft»
tid) gefebäbigt toot»
ben; auch bte pit»
figen ©rbbeben in
jener Oegenb haben
bent Sau nichts an»
jufjaben Permocbt.

Oer fßanatnafa»
nal f)at bie in i^n
gefegten £>offnun=
gen in be^ug auf bie

SerïeljrSentrDicf»
lung glängenb er»

füllt. Oie ©rbauer
regneten mit einer
grequenj im erfteu
Setriebêjabr bon
girfa 5 fDïtlïtonen
Sonnen, anfteigenb
auf jtrfa 17 SRtllio»
nett Sonnen bi§ im
Sabre 1925, atfo
naef) ben erfien 10
Satjren. SIber fetjon
1923 erreichte ber
Sanol einen Sabreê»
oertebr oon ruttb 21,000,000 Sonnen. C£r bat alfo fd)on
beute ben oieI älteren (1896 eröffneten) Suegfanal über»

flügelt; biefex batte 1922, in feinem 53. Setriebsjabre,
einen Serfebr oon bloß 20,750,000 Sonnen aufgutneifen.

Der in biefen Sagen burd} bas in Sßafbington ge=

nebmigte neue ©intoianberungsgefeb affut geworbene oöl»

ftfd)e © eg en fab gtnifeben Sapait unb fümerifa füfjrt oon
felbft auf bie ftrategifebe Sebeutuug bes Saaamafanales.
©r erfpart ber [Regierung ber bereinigten Staaten bie
groeite gegen Sapatt gerichtete Kriegsflotte art ber pagififeben
Küfte, inbem bie Heberfübrung ber amerifanifeben Kriegs»
flotte iaus ben atlantiidjen ©etoäffern nun in oiel türgerer
3eit erfolgen !ann, als bie japamfebe Kriegsflotte benötigen
bürfte, unt an ber SBeftfüfte [Rorbamerifas gu erfdjeinen.

©ine redfit augenfällige Oemonftration biefer Satfadje
feilten wohl bie glottenmanöoer barftellen, bie biefen Srüb»
ling im fßanamatanal ftattgefunben haben. llnfere 2Ib=

bilbungen geigen gtoei einbruclsoolle Sgenen aus jenen
SRattöoertagen: S. 370 bie Our.djfabrt eines Kriegsfdjiffes
juft an ber gefährlichen Stelle bes ©ulebra»©infd)nittes füb»

lid) oont großen ©atun»Staufee unb S. 371 bas Surd)»
fdjileufen eines Kriegsfdfiffes burd) bie im fRorbabfdjnitt
gelegenen ©atun=Sd)leufen.

Seibe îlbbilbungen geben einen guten Segriff oon ben

Ointenfionen bes [Rtefettwerîes. Sie begeugen aber auch bie

betrübliche Satfacbe, baß bie Siereinigten Staaten toäbrenb
ber lebten 10 3abten eine tnilitärtfdfe SHkmblung bureb»

gemacht haben, bie fd)led)t gu reimen iift auf ibren fonft fo

gerne gur Sd>au getragenen Sagiftsmus. H. B.

.-iiznz srr HW

©er S>oIger.
Son S id) m i b HR a r t i.

Kreifdjenb fuhr Seppcbrigelis blanïe Säge burd) bie
weißen Sannenfpälten. Seute toar es ihm ernft. ©eftern
ging es nicht fo fliint. — HRüßig unb langfam riß er bie

Säge burd) bie Srämel, baß fie ädjgte in oerbrießlicbene
©etäbr. Uber beute! — Soß taufenb, beute! — Sa ba»

ftete fie wichtig, fang unb freifd)te, baß einem bie Obren

manöoer auf dem Panamakanal.

tuel) taten. Seppcbrigelis berb oerwerfte Sotgerbänbe oer»
[tauben bas Sägen merfterlid). — Kaum, baß bie barg-
fiebrigen Sänger einen neuen Spalten auf ben Sägebocf
gehoben hatten, flogen bte Oütfdjli hier aus unb ba aus.
Satte er einen ordentlichen Saufen üütfd)Ii gefcbid)tet, ftanb
er am Saublöd unb febroang bte 2l.rt. „Owäg, troäg", flang
ber furge, fnappe Sieb. Smmergu, immergu... Die Scheiter
wirbelten im Sogen. Die Seige wuchs in wenig Sagen
gu einem mächtigen Saufen, über ben Sonne, 93ife unb
[Regen in mecbfelnber Säurte flitgten. ,,2Rad)t nichts", jagte
ber Sepptb-rigeli, ber SRärgen tut ÏBunbcr.

,,3ft ber HRärgen wittbig unb heiter,
Staffeln ber Köchin im 2Binter bie Sd)eiter."

3tt Semb urtb Safe, in oertretenem, riffigem Schub-
werf fd)affte ber Seppcbrigelt. Spreigte bte frummen Seine,
bie Sofe gerfqßt, bas grau oerwafd)ene Semb ant Sals
weit offen. Heber ben furgen, biden [Rüden fpannte fiicb

ber fitcbfige ©iletrüden. Oaran hingen oornüber, nur lofe,
bie 3erfeigten Sorberteile. 2lm linfsfeitigen ftanb gwifdjen
Subetn ein eingiger, armfeliger 5tnopf...

3n Seppcbrigelis ©efid)t ftanb es gefdjrieben, baß er
oiel tranf! — Siel Sd)uaps! — — Oaoon fprad)en bie
roten, gebunfetten SBangen, bie trüben unb oerquollenen
[Rügen. X)as Sffieiße bartn burebfponnen oon oiel feinen,
roten 5leberlein. Kinn unb Saden umwirrte ber ftruppige
Sart. ©ine weinerlicb'e Hnleibigfeit lag ftetsfort itt feinem
©efiebt. —

2Bie wenn es ihm leib wäre, um fein Safter. — -
Slie wenn er barunter litte, — unb im Seiben erläge. —

Oer Seppcbrtgeli war einftmals ein bühfeber, beller
3unge gewefen. — —

©iner, ber etwas oerfprad)! — —
Starf unb ftattlicb war er. Oamals lammte er bas

blonbe Saar fed aus ber Stirne, aufwärts, ©r burfte es.
Oie fd)öne, flare Stirne gab feinem ©efid)t etwas Offertes,
©ewinnenbes...

Oamals [cbauten bie [ÜRäbdjen nach bem Seppt. — —
URebr als eine. — — Oie Sine Sid)fel! 3a bie! -
3a, ja, — bte Sine! — —
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weichen, und die

Durchfahrt konnte
nach kurzer Zeit wie-
der erzwungen wer-
den. Seither ist das
Werk durch keine

Katastrophen ernst-
lich geschädigt wor-
den; auch die hau-
figen Erdbeben in
jener Gegend haben
dem Bau nichts an-
zuhaben vermocht.

Der Panamaka-
nal hat die in ihn
gesetzten Hoffnun-
gen in bezug auf die

Berkehrsentwick-
lung glänzend er-
füllt. Die Erbauer
rechneten mit einer
Frequenz im ersten
Betriebsjahr von
zirka 5 Millionen
Tonnen, ansteigend
auf zirka 17 Millio-
nen Tonnen bis im
Jahre 1925, also
nach den ersten 10
Jahren. Aber schon
1923 erreichte der
Kanal einen Jahres-
verkehr von rund 21.000,000 Tonnen, Er hat also schon

heute den viel älteren (1396 eröffneten) Suezkanal über-
flügelt; dieser hatte 1922, in feinem 53. Betriebsjahre,
einen Verkehr von bloß 20,750,000 Tonnen auszuweisen.

Der in diesen Tagen durch das in Washington ge-
nehmigte neue Einwanderungsgesetz akkut gewordene völ-
kische Gegensatz zwischen Japan und Amerika führt von
selbst auf die strategische Bedeutung des Panamakanales.
Er erspart der Regierung der Vereinigten Staaten die

zweite gegen Japan gerichtete Kriegsflotte an der pazifischen
Küste, indem die Ueberführung der amerikanischen Kriegs-
flotte aus den atlantischen Gewässern nun in viel kürzerer
Zeit erfolgen kann, als die japanische Kriegsflotte benötigen
dürfte, um an der Westküste Nordamerikas zu erscheinen.

Eine recht augenfällige Demonstration dieser Tatsache
sollten wohl die Flottenmanöver darstellen, die diesen Früh-
ling im Panamakanal stattgefunden haben. Unsere Ab-
bildungen zeigen zwei eindrucksvolle Szenen aus jenen
Manövertagen: S. 370 die Durchfahrt eines Kriegsschiffes
just an der gefährlichen Stelle des Culebra-Einschnittes süd-
lich vom großen Eatun-Stausee und S. 371 das Durch-
schleusen eines Kriegsschiffes durch die im Nordabschnitt
gelegenen Eatun-Schleusen,

Beide Abbildungen geben einen guten Begriff von den

Dimensionen des Riesenwerkes, Sie bezeugen aber auch die

betrübliche Tatsache, daß die Vereinigten Staaten während
der letzten 10 Jahren eine militärische Wandlung durch-
gemacht haben, die schlecht zu reimen ist auf ihren sonst so

gerne zur Schau getragenen Pazifismus, tk, U
»»» «»»

Der Holzer.
Von F. Schm i d - M a rti.

Kreischend fuhr Seppchrigelis blanke Säge durch die
weißen Tannenspälten. Heute war es ihm ernst. Gestern
ging es nicht so flink. — Müßig und langsam riß er die

Säge durch die Trämel, daß sie ächzte in verdrießlichem
Gekähr. Aber heute! — Potz tausend, heute! — Da ha-
stete sie wichtig, sang und kreischte, daß einem die Ohren

msnöver aus dem psnsmalcanal.

weh taten. Seppchrigelis derb vermerkte Holzerhände ver-
standen das Sägen meisterlich, — Kaum, daß die Harz-
klebrigen Finger einen neuen Spalten auf den Sägebock
gehoben hatten, flogen die Tütschli hier aus und da aus.
Hatte er einen ordentlichen Haufen Tütschli geschichtet, stand
er am Haublock und schwang die Art. „Twäg, twäg", klang
der kurze, knappe Hieb, Immerzu, immerzu.., Die Scheiter
wirbelten im Bogen. Die Beige wuchs in wenig Tagen
zu einem mächtigen Haufen, über den Sonne, Bise und
Regen in wechselnder Laune flitzten. „Macht nichts", sagte
der Seppchrigeli, der Märzen tut Wunder,

„Ist der Märzen windig und heiter,
Brasseln der Köchin im Winter die Scheiter."

In Hemd und Hose, in vertretenem, rissigem Schuh-
werk schaffte der Seppchrigeli, Spreizte die krummen Beine,
die Hose zerfetzt, das grau verwaschene Hemd am Hals
weit offen. Ueber den kurzen, dicken Rücken spannte sich

der fuchsige Giletrücken. Daran hingen vornüber, nur lose,
die zerfetzten Vorderteile. Am linksseitigen stand zwischen
Hudeln ein einziger, armseliger Knopf...

In Seppchrigelis Gesicht stand es geschrieben, daß er
viel trank! — Viel Schnaps! ^ — Davon sprachen die
roten, gedunsenen Wangen, die trüben und verquollenen
Augen. Das Weiße darin durchsponnen von viel feinen,
roten Aederlein. Kinn und Backen umwirrte der struppige
Bart. Eine weinerliche Unleidigkeit lag stetsfort in seinem
Gesicht. —

Wie wenn es ihm leid wäre, um sein Laster, — ^
Wie wenn er darunter litte, — und im Leiden erläge, ^

Der Seppchrigeli war einstmals ein hübscher, Heller
Junge gewesen. — ^

Einer, der etwas versprach! — ^
Stark und stattlich war er. Damals kämmte er das

blonde Haar keck aus der Stirne, aufwärts. Er durfte es.
Die schöne, klare Stirne gab seinem Gesicht etwas Offenes,
Gewinnendes...

Damals schauten die Mädchen nach dem Seppi. — —
Mehr als eine. — — Die Line Bichsel! Ja die! -
Ja, ja, — die Line! ^ —
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